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TRIGGER WARNUNG


Dieses Buch ist nichts für schwache Nerven! Solltest du also ein weiches Gemüt haben, überlege dir gut, ob du jetzt eine Seite weiter blätterst.


Neben illegalen Rennen findest du hier außerdem explizite Szenen, Gewalt, Blut, Tod, u. ä.


Wenn du denkst, all dem gewachsen zu sein, hab keine Scheu und lese weiter. Komm mit in eine düstere Welt.


Aber schnall dich besser an, es wird eine wilde Fahrt.
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PLAYLIST


Murder in my mind – Kordell


Anchor – Novo Amor


Helium – Sia


On top of the world – Imagine Dragons


Babydoll – Ari Abdul


Falling – Chase Atlantic


Metamorphosis – Interworld


Avoid me – Kute


Rapture – Interworld


ecstacy (slowed) – Suicidal-Idol


Wash. - Bon Iver


he loves me, he loves me not - Jessica Baio


Meddle About - Chase Atlantic


Mind Games - Sickick


Soaked - Shy Smith


Never Forget You - Zara Larsson


Midnight City - M83


S&M (NORTKASH & 5ROCK Remix) - Rihanna


Logic - 1-800-273-8255 ft. Alessia Cara, Khalid









»Es wird Wagen geben,


die von keinem Tier gezogen werden und


mit unglaublicher Gewalt daher fahren.«


Leonardo da Vinci


(italienisches Universalgenie)
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Kapitel 1


Lyra


Ich starre auf meinen Teller, der mit teurem Essen drapiert ist. Alles ist perfekt angerichtet, von der Erbse bis hin zum Steak, welches mit etwas Zitronensaft beträufelt ist.


Ein Bediensteter schenkt mein Glas gerade so weit ein, dass es nicht zu voll oder zu leer wirkt.


Das Besteck ist so stark poliert, dass ich mich darin spiegle. Mein Blick löst sich langsam von meinem Spiegelbild und schweift über den gedeckten Tisch, zu den Tellern meiner Eltern, die absolut identisch zu meinem aussehen. Man könnte die Teller sowie auch die Gläser nebeneinander stellen und man würde keinen Unterschied erkennen, so präzise wie das Essen darauf angerichtet ist.


Unser Esszimmer ist wie immer extravagant dekoriert, genauso wie alle anderen Zimmer in diesem riesigen Anwesen. Alles hier schreit einen förmlich an, dass keine Mühen und Kosten gescheut wurden. Der große Kronleuchter an der Decke und die Verzierungen an den Türgriffen sind meiner Meinung nach ziemlich veraltet, doch meine Eltern wollen, dass alles hier protzig und teuer aussieht, nur um zu zeigen, dass wir Geld im Überfluss haben.


Ein Seufzen entfährt mir, als mir klar wird, wie erdrückend das alles eigentlich ist. Daraufhin sieht meine Mutter mich sofort ernst an und schüttelt leicht den Kopf. Sie bemerkt sofort, wenn mir etwas durch den Kopf geht, dass nicht ihren eigenen Vorstellungen entspricht. Immer, wenn ihr etwas an meinem Verhalten nicht passt, lässt sie es mich deutlich spüren.


»Ist dein Leben etwa so schlimm, dass du dich nicht mal beim Essen zusammenreißen kannst?« Sie hebt eine Augenbraue und mustert mich dezent abfällig, so wie es für sie typisch ist.


Ja! Mein gesamtes Leben ist ein Albtraum!


Ich würde es am liebsten durch die ganze Villa schreien, aber dann würde ich vermutlich für den Rest meines Lebens in dieser verrotten. Also setze ich ein künstliches Lächeln auf und sehe sie an.


»Nein Mutter, es ist alles in bester Ordnung. Bitte entschuldige mein Benehmen. Es wird nicht wieder vorkommen.«


Na ja, zumindest vorerst.


Sie nickt kurz, lässt mich aber dennoch mit ihrem Blick wissen, dass sie immer noch nicht zufrieden mit meiner Antwort ist. Sie sieht zu meinem Vater, der gerade die wöchentliche Zeitung liest und einen Schluck Wasser trinkt.


Er schüttelt den Kopf und gibt ein verbittertes Schnauben von sich, bevor er die Zeitung auf den leeren Stuhl neben sich legt.


»Kaum zu glauben, dass die Polizei immer noch nicht fähig ist, diese Raser zu beseitigen. Diese Stadt sollte nicht von solchen Störenfrieden überrannt werden.«


Er mustert den Teller vor sich und das Essen, welches darauf liegt. Seine Mundwinkel zucken kurz, bevor er zu seinem Besteck greift und anfängt, das Steak kleinzuschneiden. Er sieht sich das Fleisch genau an, bevor er es sich in den Mund schiebt. Meine Mutter lächelt zufrieden, als mein Vater einen weiteren Bissen nimmt. Auch sie beginnt zu essen und sieht dabei wie immer perfekt aus. Genauso, wie dieses perfekte Haus, dieses perfekt polierte Besteck, der perfekt geputzte Boden oder dieses perfekt gebratene Steak.


Alles hier ist perfekt und das ist einfach zum Kotzen. Abgesehen von meinem Verhältnis zu meinen Eltern seit dem Unfall.


Langsam greife ich zu meiner Gabel, mit der ich mir am liebsten die Augen ausstechen würde, wenn ich mir dieses Schauspiel weiter ansehen muss. Ich schiebe das Steak von rechts nach links und stochere darin herum. Eigentlich habe ich gar keinen Hunger, sondern sitze nur hier, um des Anstands willen. Sofort spüre ich abermals den Blick meiner Mutter, als sie merkt, dass ich noch immer keinen Bissen zu mir genommen habe.


Innerlich zähle ich von 3 runter, weil ich genau weiß, dass sie nichts unkommentiert lassen kann.


3..


2..


1..


»Stimmt etwas nicht mit dem Essen? Soll der Koch dir was Neues zubereiten?« Ich schüttle den Kopf und blicke in ihre Richtung.


Überraschung.


Ihr ist deutlich anzumerken, dass sie mit meinem Verhalten absolut unzufrieden ist. Ihre Lippen presst sie so doll aufeinander, dass sie eine gerade Linie bilden.


»Nein, Mutter, ich habe nur keinen Appetit. Das ist alles.«


Ich lege die Gabel wieder neben dem Teller ab und sehe, wie sie langsam den Kopf schüttelt. Ihre Haltung versteift sich auf dem Stuhl.


»Was habe ich nur falsch gemacht, dass ich so undankbare Kinder habe?« Sie gibt ein schnaufendes Geräusch von sich und steht so schnell auf, dass der Stuhl beinahe umkippt. Zügig verlässt sie das Zimmer und würdigt mich keines Blickes mehr.


Mein Vater sieht ihr nach, bis sie aus dem Esszimmer verschwunden ist und wendet sich dann mir zu.


Natürlich lässt er das Ganze nicht unkommentiert. Schließlich muss er als Vater doch seinen Teil dazu beitragen, nicht wahr?


»Wieso benimmst du dich nicht wie eine Erwachsene und unterstützt uns, statt ständig gegen uns zu rebellieren? Deine Mutter und ich tun alles dafür, dass du ein sehr gutes Leben führen kannst. Warum bist du nicht einfach dankbar?«


Dankbar? Wofür sollte ich dankbar sein? Dass ihr mich hier einsperrt, wie einen Vogel in einem goldenen Käfig?! Dass Mama noch immer nicht über ihre Trauer hinweg ist und mich nur beachtet, wenn sie muss?


Ich beiße die Zähne so fest zusammen, dass ich Angst habe, sie würden gleich zerbrechen.


Es ist besser, wenn ich jetzt schweige, anstatt etwas zu sagen, was ich später bereuen könnte. Also atme ich einmal tief durch und setze wieder mein gespieltes Lächeln auf, bevor ich meinen Stuhl nach hinten schiebe.


»Ich fühle mich nicht wohl. Ich gehe auf mein Zimmer und ruhe mich aus.«


Ohne zu zögern, stehe ich auf, verlasse den Raum mit großen Schritten und lasse meinen Vater alleine zurück.


Die Flure scheinen mit jedem Schritt immer länger zu werden und die Bilder an der Wand wirken auf einmal so finster und leer. Selbst auf dem Familienbild, welches an der großen Wand neben der Treppe hängt, scheinen meine Eltern mich finster anzustarren.


Ohne Umwege laufe ich weiter zu meinem Zimmer. Ich schließe die Tür hinter mir ab, gehe aufs Bett zu und lasse mich auf die weiche Matratze fallen.


Ich starre auf den Kronleuchter, der an der Decke hängt. Ich merke, wie meine Wut und der Frust immer größer werden.


Selbst mein Zimmer fühlt sich jetzt nicht mehr an, wie der sichere Rückzugsort, der er einmal war.


Ich gehe mir schnaufend durch die Haare und schaue auf mein Handy, um nachzusehen, wie spät es ist.


19:30 Uhr.


Normalerweise würde ich mich jetzt in mein Bett kuscheln, mir eine Serie anschauen und mit meiner besten Freundin telefonieren, aber irgendwie kann ich mich heute nicht dazu aufraffen.


Liegt vielleicht daran, dass dieser Abend einfach furchtbar war und mich jetzt nichts mehr wirklich aufheitern kann.


Seufzend lege ich das Handy wieder neben mich auf das Bett und blicke wieder diesen verfluchten Kronleuchter an, der hier wie in jedem Zimmer des Hauses hängt. Am liebsten würde ich dieses Ding von der Decke reißen und aus dem Fenster werfen.


Während ich da liege, lasse ich meine Gedanken kreisen. Nach einer Weile kommt mir schließlich eine Idee.


Ivy hat das immer gemacht, was sie wollte, vielleicht sollte ich anfangen, das Gleiche zu tun. Bei dem Gedanken an sie stockt mir kurzzeitig der Atem.


Seit ihrem Tod hat sich alles verändert.


Es wird Zeit, mein eigenes Leben zu leben.


Ohne weiter darüber nachzudenken, schwinge ich mich aus meinem Bett und gehe zu meinem Kleiderschrank.


Ich greife mir eine Tasche, die etwas größer ist, und fange an ein paar Klamotten hineinzustopfen. Ich achte nicht wirklich darauf, was ich einpacke, doch alleine es zu tun, lässt mich so viel besser fühlen, als noch vor ein paar Minuten.


Mein Entschluss steht endgültig fest:


Ich will nicht länger die Marionette meiner Eltern sein.


Ich werde von hier verschwinden.


Von diesem Anwesen.


Dieser Familie.


Diesem Leben.


Und das heute noch.
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Kapitel 2


Adrik


Ich lehne mich an meinen Mustang GT500 in matt schwarz. Seine dezenten roten Linien laufen parallel von der Motorhaube, über das Dach bis zum Heck und verleihen ihm so das gewisse Etwas.


Dieser Wagen ist mein ganzer Stolz. Ich habe lange an ihm herum getüftelt und all mein Herzblut hinein gesteckt, damit er so wird, wie ich ihn mir vorgestellt habe. Andere Leute bekommen Kinder oder schaffen sich Haustiere an, denen sie ihre Liebe schenken können. Bei mir ist es eben mein Auto.


Meine einzige, ganz besondere Liebe.


Ich lasse den Blick durch die anwesenden Zuschauer schweifen, die in kleinen Gruppen an mehreren Autos stehen und sich unterhalten. Man könnte glatt denken, das Ganze hier ist ein gemütliches Beisammensein, doch genau das Gegenteil ist der Fall. Zwei getunte Sportwagen stehen schon auf der zweispurigen Straße, die raus aus der Gasse, direkt auf den Highway führt. Die beiden Fahrer lassen ihre Autos warm laufen und machen sich für das erste Rennen bereit.


Ein Illegales wohlgemerkt.


Zwischen den beiden Wagen steht eine Frau, knapp bekleidet und mit einer Fahne in der Hand. Sie positioniert sich vor den beiden Autos. Ihr Blick richtet sich zuerst zu dem Fahrer in dem Audi. Dann zu dem, der daneben in seinem Porsche sitzt. Beide Typen geben ihr ein kurzes Nicken als Zeichen, dass sie bereit sind.


Sie hebt die Fahne. Zeitgleich heulen die Motoren der Autos auf, die nur darauf warten, endlich über die Straßen rasen zu können.


»Meine Herren….« Sie grinst und lässt den Blick nochmal zu beiden Fahrern gleiten.


»Auf die Plätze…«, der Audi lässt seinen Motor aufheulen.


»Fertig…«, jetzt ist es der Porsche, der sich ebenfalls bemerkbar macht.


»LOS!«, sie lässt die Fahne nach unten gleiten und beugt sich dabei so vor, dass man ihr direkt in den Ausschnitt blicken kann. Beide Autos preschen mit quietschenden Reifen an ihr vorbei, reißen ihr Haar in einem Luftstrom mit sich und hüllen sie in wirbelnden Qualm. Ein paar Reifenspuren auf dem Asphalt sind schließlich alles, was zurückbleibt.


Alles an diesem Anblick lässt mich zufrieden seufzen. Als mir zusätzlich der Geruch von verbranntem Gummi und heißem Asphalt in die Nase steigt, spüre ich das angenehme Gefühl von ‘zuhause sein' in mir.


Die Frau tritt wieder auf den Weg und streicht sich ihre blonden Haare aus dem Gesicht, die durch den Windzug der Autos, etwas zerzaust wurden. Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, als sie auf mich zukommt und knapp vor mir stehen bleibt.


»Du bist der nächste, Riki Boy. Fahr schon mal dein heißes Gefährt vor…« Ihre Augen wandern über meinen Körper, dann zu meinem Wagen, bevor sie an mir vorbeigeht, zu den anderen, die sich auch schon mal für das nächste Rennen vorbereiten sollen. Ohne länger darüber nachzudenken, steige ich in meinen Wagen und bringe ihn auf der Straße in Position. Während ich warte, dass die anderen sich auch einordnen, suche ich noch passende Musik aus. Dann stelle ich den Wagen auf Sportmodus ein, wodurch noch ein paar Pferdchen unter der Haube geweckt werden.


Neben mir hält ein weißer Lamborghini Alb. Ich weiß sofort, wer der Fahrer dieses Wagens ist. Dieser grinst breit und lehnt sich über die Mittelkonsole in meine Richtung


»Na? Bereit zu verlieren, Ganovas? Deine Glückssträhne hält nicht ewig.« kommentiert er belustigt.


Ich ziehe einen Mundwinkel hoch, drehe den Kopf langsam in seine Richtung und lege meinen Arm lässig auf die Verkleidung der Tür.


»Nicht so vorlaut, Karson. Ich habe nicht vor heute zu verlieren. Immerhin musst du mir doch sagen können, wie schön meine neue Stoßstange aussieht.«. Ich sehe ihn herausfordernd an und nehme ein leichtes Grummeln von ihm wahr.


Er denkt noch immer, dass er eine Chance gegen mich hätte. Träum weiter.


Während der kurzen Unterhaltung haben sich bereits zwei weitere Wagen hinter uns eingeordnet.


Die Frau, die eben schon das Startsignal gegeben hat, kommt wieder auf die Straße und nimmt ihren Posten ein. Die Gasse, in der wir stehen, ist gerade breit genug, dass zwei Autos nebeneinander passen. Die Hochhäuser links und rechts sorgen für eine dunkle, als auch beengende Stimmung. Hier sollte sich wirklich niemand aufhalten, der nicht zum Untergrund gehört. Durch ein kurzes Nicken gebe ich ihr mein Ok, dass ich startklar bin, genauso wie die anderen Fahrer.


»Runde 2, meine Lieben. Startet die Motoren.«


Kurz darauf hört man, wie 4 Motoren aufheulen, um sie schon mal warm laufen zu lassen. Ich spiele mit dem Gaspedal und greife das Lenkrad fester.


Die Lautstärke wird durch die hohen Mauern der Häuser nur noch mehr verstärkt und lässt eine noch bessere Stimmung aufkommen. Neben der Schnelligkeit zählt der Sound, sowie auch das Aussehen des Autos. Sofort spüre ich wieder dieses berauschende Gefühl durch meinen Körper fließen, eine Mischung aus Adrenalin und Vorfreude.


»Auf die Plätze…. Fertig…. LOS!«


Sofort trete ich das Gaspedal durch und werde von den 700 PS in den Sitz gedrückt, als der Wagen nach vorne schießt. Quietschende Reifen sind zu hören, zusammen mit dem Gegröle der anderen Fahrer, die überall verteilt stehen. Schnell schalte ich in den nächsten Gang und trete wieder aufs Gas, um mein Pferdchen weiter voranzutreiben.


Der Sound des Motors in Kombination mit der Musik, die aus den Boxen des Autos dröhnen, geben mir sofort wieder das Gefühl von Freiheit.


Ich beobachte die Tachonadel dabei, wie sie rasch nach oben marschiert und die Geschwindigkeit von Sekunde zu Sekunde zunimmt.


Durch einen kurzen Blick in den Rückspiegel sehe ich nur die weiße Wolke hinter mir, die meine Reifen hinterlassen haben. Die anderen Autos werden immer kleiner, bis sie irgendwann ganz aus meinem Sichtfeld verschwunden sind.
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Kapitel 3


Lyra


Meine gepackte Tasche hängt über meiner Schulter, als ich mich leise aus dem Haus schleiche. Meine Eltern sind vor zwei Stunden schlafen gegangen und haben zum Glück nicht mitbekommen, dass ich das Anwesen verlassen habe. Nachdem ich mich etwas vom Haus entfernt habe, werfe ich einen Blick auf mein Handy. Ich überlege, ob ich meiner Freundin Claire kurz eine Nachricht schicke, dass ich gerade von zuhause abgehauen bin und sie sich keine Sorgen machen muss, falls meine Eltern bei ihr anrufen sollten. Sie ist die einzige Person, bei der ich nicht das Gefühl habe, unerwünscht zu sein. Ich habe sie damals bei meinem Minijob im Cafe kennengelernt. Niemals hätte ich gedacht, dass sich daraus eine so feste Freundschaft entwickelt. Schnell schreibe ich ihr also die Nachricht und stecke dann mein Handy wieder weg.


Okay, jetzt gibt es kein zurück mehr.


Als ich mich umsehe, bemerke ich sofort, wie leer und unheimlich die Straßen nachts eigentlich sind. Obwohl wir in einem sehr humanen Viertel von New York leben.


Ach was, Lyra, normalerweise geht man auch nicht um diese Uhrzeit raus, sondern schläft.


Ich ziehe die dünne Jacke etwas weiter zu und lege dann meine Arme um mich, da langsam ein kühler Wind weht, der mich etwas frösteln lässt. Hätte ich doch besser die etwas dickere Jacke angezogen, aber es konnte ja keiner ahnen, dass es so kalt draußen ist. Immerhin haben wir fast Sommer.


Ich beiße die Zähne zusammen und gehe zügig weiter, in der Hoffnung, dass mir wärmer wird. Mit großen Schritten, laufe ich immer weiter von zuhause weg und in die dunklen Straßen von New York hinein.


Es ist zu lange her, dass ich das letze mal zu Fuß unterwegs war. Normalerweise nehme ich immer das Auto um irgendwo hin zu kommen, weshalb es mir jetzt auch schwer fällt, mich zu orientieren.


Ich sollte zusehen, dass ich schnellstmöglich einen sicheren Platz zum Schlafen finde.


Bestimmt eine halbe Stunde ist vergangen, als ich mich erneut umsehe und mir die Straßenschilder durchlese. Irgendwie sieht hier alles gleich aus. Hohe Gebäude mit dunklen Fassaden stehen nebeneinander gereiht und die Straßenlaternen flackern teilweise nur noch oder sind kaputt. Bei jedem Schritt, habe ich das Gefühl jemand würde mich verfolgen. Doch es sind nur meine eigenen, die von den Wänden wiederhallen.


Während ich versuche, herauszufinden wo ich genau bin, nehme ich aus der Ferne laute Motorengeräusche wahr, die näher in meine Richtung zukommen scheinen.


Super, das hat mir gerade noch gefehlt.


Mein Blick huscht kurz über meine Schulter, dann zu den Seitenstraßen. Doch ich kann kein Auto entdecken oder einschätzen, aus welcher Richtung die Geräusche genau kommen. Also überquere ich ein paar Straßen und versuche einfach so schnell wie möglich ein Hotel zu finden.


Falls es hier in der Nähe überhaupt eins gibt.


Meine Arme habe ich fest um mich geschlungen. Mein Atem geht etwas schneller, sowohl von der Anspannung als auch vom Tempo, das ich gehe. Bitte lass mich schnell ein Hotel finden, damit ich nicht noch weiter hier herumirren muss.


Doch nur wenig später sehe ich im Augenwinkel ein paar Scheinwerfer, die mich etwas blenden und auf mich zukommen. Ich halte mir meine Hand vors Gesicht, um das Licht etwas abzuschirmen und bleibe stehen. Ich springe panisch zurück und stolpere dabei fast über meine eigenen Füße. Das Auto rast nur knapp an mir vorbei und verfehlt mich gerade so. Mein Herz pocht so schnell, dass ich das Gefühl habe, es springt mir jeden Moment aus der Brust. Ich atme ein paar Mal tief durch , dabei versuche ich mich von dem Schock zu erholen.


Ist das gerade wirklich passiert?


»Verdammtes Arschloch!«, schreie ich ihm noch hinterher, aber vermutlich hört er mich sowieso nicht, weil er schon viel zu weit weg ist. Mein Körper zittert vor Schock und Anspannung.


Langsam bereue ich es, ausgerechnet nachts abgehauen zu sein. Aber ich wollte auch nicht noch länger in diesem Käfig bleiben, also hatte ich keine andere Wahl.


Gerade als ich mich etwas beruhigt habe, zucke ich erneut vor Schreck zusammen. Als ich mich umdrehe steht ein schwarzer Wagen neben mir.


Verdammte scheiße wo ist der denn jetzt hergekommen? Und warum habe ich ihn nicht gehört?


Vielleicht sollte ich jetzt einfach losrennen, aber meine Füße bleiben genau an der Stelle, wo sie sind, als wären sie dort festgewachsen.


»Ja, er ist vermutlich das größte Arschloch der Welt, da könntest du Recht haben…«, höre ich die Stimme aus dem Auto sagen. Das Fenster des Autos ist etwas heruntergelassen. Der Mann, der im Wagen sitzt, scheint mich kurz zu mustern. Ich sehe nur seine Umrisse, weil es so dunkel ist und die Straßen auch nicht wirklich beleuchtet sind. Ich starre angestrengt in seine Richtung, um ihn genauer betrachten zu können. Erst als ich seine Stimme wahrnehme, fällt mir auf, das ich Gedanklich etwas abgedriftet bin.


Habe ich ihn gerade wirklich angestarrt? Und für wie lange? Das muss wohl der Schock sein.


»Was macht so eine kleine Schwalbe wie du alleine hier draußen mitten in der Nacht?«


Ich schlucke kurz, zupfe unbeholfen an meinem Jacke wie ein kleines Kind. Außerdem hilft es mir, das Zittern meiner Hände etwas zu unterdrücken.


Erst nach einer gefühlten Ewigkeit wird mir bewusst, was er da gerade gesagt hat. Langsam finde ich mein Selbstbewusstsein wieder und recke mein Kinn. Keine Schwäche zeigen, das macht dich angreifbar.


»Erstens, Schwalbe? Ernsthaft? Ich bin kein verdammter Vogel! Und zweitens, geht es dich einen Scheiß an, was ich hier draußen mache.«, fauche ich ihm entgegen, doch ihn scheint das offensichtlich nicht zu beeindrucken.


Natürlich nicht.


»Wie du meinst, kleine Schwalbe, aber an deiner Stelle würde ich hier nicht weiter herumlungern, es ist kein sicherer Ort für eine Frau wie dich.« Mit einem Kopfnicken unterstreicht er seine Aussage nochmals.


Erneut bemerke ich, wie seine leuchtenden Augen über meinen Körper wandern. Auch wenn es mich stören sollte, dass er so mit mir spricht und mich so ansieht, wie er es jetzt tut, bewirkt es genau das Gegenteil. Ich bin von seinem Blick und seiner Art gefangen.


Du hast einen Knall Lyra.


Kein Wunder, dass meine Beine mir nicht gehorchen wollen.


Wie komme ich jetzt nur wieder aus dieser misslichen Situation raus?


»Weißt du, wo hier ein gutes Hotel in der Nähe ist?«, frage ich ihn, als ich meine Stimme wiedergefunden habe.


Ich will es nicht zugeben, aber ich glaube, ich habe mich verlaufen. Aber das behalte ich lieber für mich.


»Ja, zufällig kenne ich ein gutes Hotel in der Nähe. Steig ein dann bringe ich dich hin.«


Code: Red Lyra!


Und das hätte der Moment sein sollen, wo ich dankend ablehne, immerhin sollte man nie zu Fremden ins Auto steigen. Allerdings will ich auch nicht weiter durch diese dunklen Straßen laufen und es wird immer kälter.


Hoffentlich ist er kein Serienkiller oder Vergewaltiger.


Ich lasse mir ein wenig Zeit, alle Optionen durch den Kopf gehen zu lassen. Doch leider ist er davon noch die beste Option. Außerdem ist es die beste Möglichkeit meinem Vater eins reinzudrücken.


Ich nicke also zustimmend und gehe um den Wagen herum zur Beifahrerseite. Erst jetzt betrachte ich sein Auto genauer. Dabei spüre ich weiterhin den Blick des Fremden auf mir.


Der mattschwarze Lack lässt das ganze Auto noch edler und bulliger wirken, als es sowieso schon ist.


Und auch die dezenten roten Streifen haben das gewisse Etwas. Langsam öffne ich die Tür und atme nochmal tief durch, bevor ich einsteige.


Ich werfe meine Tasche in den Fußraum und lasse mich in den Sitz fallen, bevor ich die Türe schließe.


Bitte lass mich das hier nicht bereuen.


Sofort merke, wie sein Blick dafür sorgt, dass mir auf einmal unfassbar heiß wird. Durch die Innenraumbeleuchtung, die durch das öffnen der Tür betätigt wurde, kann ich ihn nun besser erkennen.


Nur bleibt mir leider keine Zeit dafür.


Diese verdammten Hormone.


»Schnall dich an hübsches Vögelchen, ich muss da noch was Wichtiges beenden, bevor ich dich absetzen kann.«


Während er das sagt, schnalle ich mich zügig an. Er sieht kurz in die Außenspiegel und fährt dann los.


Wie vorbildlich, vielleicht ist er doch kein Serienkiller.


Ich schmunzle kurz über den Gedanken und sehe mich neugierig im Auto um. Währenddessen lasse ich mir seine Worte nochmal durch den Kopf gehen.


»Etwas beenden? Was genau…«, weiter komme ich nicht, um den Satz zu vollenden. Denn von jetzt auf gleich werden wir mit einer enormen Wucht in die Sitze gedrückt. Mit knapp 200 km/h brettern wir über den Asphalt. In so einer Situation würde jeder normale Mensch wohl den Verstand verlieren oder sich die schlimmsten Dinge ausmalen. Wie zum Beispiel, das wir von der Straße abkommen, uns überschlagen und dann sterben. Aber aus irgendeinem Grund beflügelt mich das Gefühl, mit diesem hohen Tempo durch die Straßen zu rasen. In meinem Bauch spüre ich ein leichtes Kribbeln.


Es fühlt sich das erste Mal an, als wäre ich frei und unabhängig. Wenn man davon absieht, dass ich bei einem Fremden im Auto sitze und nicht mal weiß, wo es hingeht.


Für einen kurzen Moment sehe ich zu ihm rüber und mustere ihn.


»Was musst du denn noch beenden?«, frage ich stockend. Sein Blick bleibt auf die Straße geheftet, während er mir antwortet.


»Das Rennen. Ich muss meine Glückssträhne aufrechterhalten.«


Hat er gerade Rennen gesagt?


Langsam denke ich darüber nach, ob es eine gute Entscheidung gewesen ist in dieses Auto zu steigen.


Ich werde das hier sowas von bereuen. Ein Gedanke schießt mir in den Kopf, nachdem er das gesagt hat.


Vielleicht gehört er zu den Rasern, von denen mein Dad in der Zeitung gelesen hat. Zumindest das Auto und die Tatsache, dass es nachts ist, würden dazu passen. Angespannt sehe ich aus dem Fenster und verarbeite, was gerade passiert. Ob ich irgendwie wieder aus dieser Situation herauskomme? Ich habe mich selbst in all das hier rein geritten, also muss ich es jetzt auch ausbaden. Während weitere dunkle Gebäude und Gassen an uns vorbeifliegen, sinke ich immer tiefer in den Sitz. Langsam zweifle ich an meiner Entscheidung, denn das hier fühlt sich nach etwas viel größerem an, als es mir lieb ist.
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Kapitel 4


Adrik


Dieses Mädchen scheint wirklich wahnsinnig zu sein. Sie läuft alleine, im Dunkeln, durch die Straßen von New York, die alles andere als sicher sind. Und dann steigt sie auch noch zu mir in den Wagen. Böser Fehler, Vögelchen. Ich bin nicht dein Retter, aber das weißt du schon, nicht war?


Ich reiße das Lenkrad an der nächsten Kreuzung herum, wobei das Heck meines Wagens ausbricht, durch die hohe Geschwindigkeit. Mit dem kurzen Spiel der Handbremse bekomme ich mein Pferdchen gekonnt wieder in den Griff und gebe Gas, als wir auf der Geraden ankommen. Ich werfe einen raschen Seitenblick zu ihr. Ihr Gesicht ist dem Fenster zugewandt, während sie tief in den Beifahrersitz gedrückt wird. Durch die Spiegelung in der Fensterscheibe, kann ich ihre Schönheit betrachten. Die roten, langen Haare, die grünen Augen und die perfekt geformten Lippen wecken in mir unanständige Fantasien, die ich mir vielleicht für später aufheben sollte.


Irgendwas an ihrer ganzen Art fasziniert mich, doch ich kann nicht beschreiben, was es ist.


»Erzählst du mir jetzt, warum du um diese Uhrzeit alleine da draußen in der Kälte herumläufst?« frage ich sie.


Ihr entfährt ein Seufzen, bevor sie mir schließlich antwortet.


»Ich hab es bei meinen Eltern nicht mehr ausgehalten und musste einfach raus, okay?!«, sie verschränkt trotzig die Arme vor der Brust. Ihr Blick trifft kurz meinen.


Ich sehe ihr in die Augen, die mich an unglaublich schöne Smaragde erinnern und geradezu anfunkeln. Wenn sie nur wüsste, was ihre Blicke in mir auslösen, dann würde sie mich vielleicht nicht mehr so ansehen.


Oder bist du vielleicht doch nicht so unschuldig, wie du die ganze Zeit tust, Schwalbe?


Vor meinem inneren Auge stelle ich mir vor, wie sie sich zu mir beugt, meine Hose öffnet und meinen harten Schwanz befreit. Ihre vollen Lippen würden sich perfekt um ihn schließen, während sie sich rhythmisch auf und ab bewegt.


Okay, reiß dich zusammen. Sie ist eine Fremde. Ich sollte solche Gedanken überhaupt nicht haben. Das Rennen ist gerade das, worauf ich mich Konzentrieren sollte.


Gott, wenn ich nicht bald an etwas anderes denke, komme ich gleich in meiner Hose. Das wäre äußerst unangenehm.


Meine Aufmerksamkeit wird zum Glück schnell auf das Auto vor mir gelenkt. Der weiße Lamborghini von Karson fährt mit etwas Abstand direkt vor mir und scheint mich noch nicht bemerkt zu haben. Denn er scheint nicht zu beschleunigen.


Warum bist du denn nicht schon längst auf und davon? Hast du etwa auf mich gewartet?


So schnell wie mir der Gedanke kommt, ist er auch schon wieder weg.


»Ich hoffe, du hast meinen Rat befolgt und dich gut angeschnallt, Vögelchen. Das könnte jetzt etwas ungemütlich werden.« Ohne auf eine Antwort von ihr zu warten, schalte ich einen Gang runter, damit die Drehzahl höher liegt. Der Wagen beschleunigt sofort. Ich trete das Gas durch. Sofort merkt man den Schub, der das Auto über die Straße fliegen lässt. In kürzester Zeit haben wir den Abstand zum Lamborghini vor uns aufgeholt. Jetzt fahren wir auf selber Höhe. Ich schalte wieder einen Gang rauf, um entspannt neben Karson zu fahren und sehe in seine Richtung. Ihr Blick folgt meinem. Ich kann im Augenwinkel sehen, wie sie ihre Augenbrauen zusammenzieht, als sie Karson mustert.


»Hey, das ist doch der Arsch, der mich eben fast umgefahren hat!« In ihrer Stimme höre ich eine aufkommende Wut.


Sie hat sich über die Mittelkonsole gebeugt und in meine Richtung gedreht. Ich sehe ihr kurz ins Gesicht, bevor mein Blick langsam tiefer wandert, in ihren Ausschnitt. Ihre kleinen, prallen Brüste strecken sich mir direkt entgegen. Immerhin ist ihre dünne Jacke offen, wodurch ich einen direkten Blick auf ihr Dekolletee habe. Das Oberteil, das sie trägt, betont das Ganze nur noch mehr. Schnell wende ich den Blick ab und sehe wieder zu Karson, bevor ich sie mit meinem Unterarm wieder auf ihren Sitz schiebe.


Ich spüre ihren schnellen Herzschlag und nehme ein leises Knurren von ihr wahr.


Offensichtlich ist sie immer noch ziemlich wütend, wegen des Zwischenfalls vorhin.


Das kann ich ihr auch nicht verübeln.


»Was hältst du davon, wenn wir es ihm jetzt heimzahlen?«, schlage ich vor. Sie zieht die Augenbrauen in die Höhe. Ein neugieriges Funkeln ist in ihren Augen zu sehen, ebenso wandern Mundwinkel nach oben.


Ich deute das als ein „Ja“ und lasse mein Fenster runter. Kurz hupe ich, um auf mich aufmerksam zu machen. Karson sieht zu uns und lässt ebenfalls das Fenster runter. Sein Blick ist nicht sehr erfreut, als er mein Auto erkennt.


»Erinnerst du dich noch, was ich vorhin gesagt habe, Kars? Ich brauche noch jemanden, der mir sagt, wie meine neue Stoßstange aussieht. Ich hoffe, sie gefällt dir.« Sein Gesicht verzieht sich zu einem Finsteren und nicht erfreuten Blick, was mich grinsen lässt.


»Außerdem hat mein Vögelchen, das du eben fast über den Haufen gefahren hättest, dir noch etwas mitzuteilen.«


Sie lehnt sich ein Stück vor und funkelt ihn wütend an.


»Fahr zur Hölle, Arschloch!«, sie streckt ihm fest entschlossen den Mittelfinger entgegen, was sie noch sympathischer macht.


Zur Hölle fahren trifft es ganz gut.


Karson schüttelt seinen Kopf, während er sein Lenkrad fester greift. Als sie sich wieder richtig in den Sitzt setzt, trete ich das Gaspedal durch und treibe die 700 PS wieder über die Straße, als würde mein Leben davon abhängen.


Mein schwarze Teufel zieht ohne große Mühe an der weißen Blechbüchse vorbei. Der Abstand wird immer schneller immer größer, während Karson immer kleiner im Rückspiegel wird. Ich lasse das Fenster wieder hoch fahren und treibe mein Auto weiter voran. Karson scheint offensichtlich noch zu beschäftigt damit zu sein, was gerade passiert ist, weshalb er nicht mit meinem Wagen mithalten kann.


»Friss unseren Staub, du Wichser!«


Sie hat sich jetzt etwas nach hinten gelehnt, um ihm erneut ihren Mittelfinger entgegen zustrecken.


Sie hat Biss. Das gefällt mir.


Außerdem gibt sie mir das Gefühl, dass ich sie irgendwoher kenne. Vielleicht könnte sie mir noch nützlich sein.


Ich packe das Lenkrad noch fester, dann schalte ich in den nächsten Gang, während ich ihr nochmal einen Seitenblick zuwerfe. Sie ist alles andere, als nur eine kleine Schwalbe.


Sie ist ein Raubvogel. Ein Schwalbenweih, der seine Beute im Flug packt und frisst. Da ist so ein Käfer wie Karson natürlich ein perfekter Fang. Je länger ich über sie nachdenke, desto mehr steht meine Entscheidung fest.


Ich setze sie definitiv nicht an einem Hotel ab.


Ich behalte sie bei mir.


Nehme sie mir.


Mache sie zu meinem Eigentum.


Ich bin nicht dein Retter, kleine Schwalbe.


Ich bin der schwarze Teufel.


Und dieser Ritt wird erst der Anfang sein, also schnall dich besser an.
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Kapitel 5


Lyra


Eigentlich sollte mir die hohe Geschwindigkeit Angst machen, ebenso wie die Tatsache, dass ich neben einem Fremden sitze und wir ein illegales Straßenrennen fahren, aber ich spüre tief in mir etwas ganz anderes.


Frieden.


Vielleicht liegt es auch an dem unglaublich gut aussehenden Mann, der neben mir sitzt. Er strahlt so eine enorme Ruhe und Sicherheit aus, dass ich mir keine Sorgen mache, dass etwas passieren könnte. Nicht mal bei meinen Eltern habe ich mich je so gefühlt und das soll was heißen.


Erst jetzt mustere ich ihn das erste Mal ausgiebig. Braune, kürzere Haare. Das Deckhaar ist etwas länger und wild gestylt, was das ganze aber unglaublich lässig aussehen lässt.


Seine großen Hände umfassen das Lenkrad etwas fester, wodurch man ein paar kleinere Adern hervorstehen sieht.


Warum macht mich dieser Anblick gerade so unfassbar feucht?


Sein Pullover sitzt lässig an seinem Körper, trotzdem kann man erahnen, dass darunter ein gut trainierter Körper zu sein scheint. Seine Augen leuchten so Silber-Grau wie der Mond, der sich gerade durch die Wolken am Himmel kämpft. Bevor er bemerken kann, dass ich ihn fast sabbernd anstarre, wende ich den Blick schnell ab. Stattdessen sehe ich neben mir aus dem Fenster, wo die Landschaft an uns vorbei rast.


Mittlerweile sind es keine grauen Gebäude mehr, sondern ein Park und viel Grün, was man in New York nur selten sieht. Bis auf den Central Park hat diese Stadt wenig Natur zu bieten. Doch so schnell das Grün da war, so schnell ist es auch wieder weg. Die Bäume und Wiesen werden wieder gegen triste Häuser und schwarzen Beton eingetauscht.


Als mein Blick wieder nach vorne fällt, bemerke ich, sowohl links als auch rechts an der Straße, eine Menge Menschen, die laut grölen und jubeln.


Die Hochhäuser ragen ebenfalls hoch in den Himmel hinauf und versperren mir die Sicht auf den Mond, dessen Licht vollkommen versteckt bleibt. Unerwartet führen wir auf einmal ein Bremsmanöver durch, was den Wagen sich um 180 Grad drehen lässt. Aus Reflex greife ich den Griff an der Tür und halte die Luft an. Erst, als wir eine Weile stehen, atme ich tief ein und sehe um das Auto nur weißen Rauch.


OEBPS/images/6_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		TRIGGER WARNUNG



		PLAYLIST



		Motto



		Inhaltsverzeichnis



		Kapitel 1: Lyra



		Kapitel 2: Adrik



		Kapitel 3: Lyra



		Kapitel 4: Adrik



		Kapitel 5: Lyra



		Kapitel 6: Adrik



		Kapitel 7: Lyra



		Kapitel 8: Adrik



		Kapitel 9: Lyra



		Kapitel 10: Adrik



		Kapitel 11: Lyra



		Kapitel 12: Adrik



		Kapitel 13: Lyra



		Kapitel 14: Adrik



		Kapitel 15: Lyra



		Kapitel 16: Adrik



		Kapitel 17: Lyra



		Kapitel 18: Adrik



		Kapitel 19: Lyra



		Kapitel 20: Adrik



		Kapitel 21: Lyra



		Kapitel 22: Adrik



		Kapitel 23: Lyra



		Kapitel 24: Adrik



		Kapitel 25: Lyra



		Kapitel 26 Adrik



		Kapitel 27: Lyra



		Kapitel 28: Adrik



		Kapitel 29: Lyra



		Kapitel 30: Adrik



		Kapitel 31: Lyra



		Kapitel 32: Adrik



		Kapitel 33: Lyra



		Kapitel 34: Adrik



		Kapitel 35: Lyra



		Kapitel 36: Adrik



		Kapitel 37: Lyra



		Kapitel 38: Adrik



		Kapitel 39: Lyra



		Kapitel 40: Adrik



		Danksagung



		Motto



		Über die Autorin



		Impressum









Page List





		5



		6



		7



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		232



		233



		234



		235



		236



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		354



		355



		356



		357



		358



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		4











OEBPS/images/cover.jpg
N. J. Black

Dark Mafia Romance





OEBPS/images/18_1.jpg
it ORI





OEBPS/images/42_1.jpg





OEBPS/images/10_1.jpg





